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Vorer innerungen .  
^Bentt LieMndische Landwirthe, auch aufrr den uttglnck-
lid ftt ftfllnen tcf Mi» Wachses, über schlechten Ertrag ihrer 
Felder Nagen und herunterkommen: so hat fctVc6, wie alles 
unterm Monde, seine hinreichenden Ursachen. *jd) unter­
nehme-eS nicht, allen diesen Ursachen hier nachzuspäl-en, 
da sehr viele derselben von der Art find, daß sie nicht bloß 
beym Landwirlhe, sondern ebensowol auch in jedem andern 
Stande und in jedem andern Verhältnisse eintreten können, 
und, wie die tägliche Erfahrung lehret, leider nur zu oft 
wirklich eintreten. Ich erwähne nur der, unter unsern 
Landwirtben gewöhnlichsten Ursache, welches unstreitig ein 
mehr oder mind«r fehlerhafter Feldbau ist. 
Wenn der Lievländische Vauei' herunterkommt, oder 
nicht zu Kräften kommen kann: so mag fich Herr Merkel 
Sand in die Augen streuen lassen, wer da will: der 
Grund l'egt nicht da, wo Herr Merkel ihn sucht, wenn 
ich es gleich, der Wahrheit zu Ehren, nicht zu leugnen 
wage, daß einzelne Güterbesitzer sich, gegen ihre Bauern, 
einer unmoralischen Behandlung schuldig gemacht haben, 
vielleicht auch jetzt noch schuldig machen wurden, — wenn 
nicht Alexander l, dieser gütige und angebetete Vater 
Seiner Volker, der Willkühr und Zmmoralität solcher In-
1 
dtviduen Grenzen zu sehen gewußt hätte. Giebt eS aber 
etwa imAuc-lande, — in Deutschland, in Arankrckch, in Eng­
land, unter den Gnterbesitzeru, keine Individuen,, die für 
Originale zu den Gemählden gelten könnten, die Herr 
Merkel, als Lettische — Originale, mit so lebhaften 
F a r b e n  g e m a h l e t  h a t ?  —  D e r  L i c v l a n d i s c h e  B a u e r  k a n n ,  
so gut, wie der deutsche Bauer, auf deutschen Rittergütern, 
i n  e i n e m  g e w i s s e n  W o l s t a n d e  l e b e n ,  w e n n  e r  n u r  w i l l .  
Dafür spricht der Augenschein. Es giebt in auch in Liev-
land wohlhabende, reiche und glückliche Bauern, und wem 
sind niefit Beyspiele von Lievländischen Bauern bekannt, 
die sich ein so bedeutendes Vermögen erwarben, daß sie 
sich nicht nur die Freyheit, jondern selbst die Rechte des 
Adels erkauften und Besitzer ansehnlicher Rittergüter wur­
den? Der Licvlandische Bauer kann — also zum Wolstande 
gelangen, »venu er nur will, — wenn er nemlich seinen 
Feldbau vernünftig treibt und — »mmnftiö lebt. 
Der große Unterschied zwischen Bauer und Baner, — 
ihrem Fleiße und ihrer Thätigkeit, ihrem guten Willen 
und ihrer Wirklichkeit nach, ist in die Augen springend. 
Man darf nur zwey Bauern neben einander stellen und sie 
sprechen hören: so lernt man, an dem Einen, den braven 
und achtungswerthen und de6 Wolstandes fähigen, —* an 
dem Andern aber den trägen, lüderlichen und verächtlichen 
Menschen, wie man ihn, im Ganzen, unter allen Standen 
f i n d e t ,  k e n n  e n .  M a n  e r l a u b e  m i r  —  j w a r  k e i n  G e m ä h l d e ,  
<da mir Herrn Merkels Darstellungsgabe nicht zu Gebote 
stehet,) aber einen kleinen, flüchtigen U m r iß von zwey 
Bauern so verschiedener Art — ju entwerfen: 
Der thätige und arbeitsame Lievländische Bauer, den 
fein* der gewöhnlichen Laßer zum Verworfenen erniedrigt, 
kündigt sich seinen durch feinen starken und gefunden Kor-
per an. Er ist wol gekleidet und zeichnet sich/ durch Rein­
lichkeit und äussern Anstand, wie durch feine Anspann', 
<ui6\ Er ist zufrieden, weil er sich iit einem gewissen Grade 
von Wolstand fühlet. Er erfüllt feine Pflicht, indem et 
sich und feine Kinder redlich ernähret und den Wolstand 
seine* Erbherrn befördert. Mit stillem Danke denkt dieser 
mtf möglichste Erleichterung feiner Lage und auf Verbesse-
ruiifl feines Znstandes. — Die Moralität des Vaters geht 
auf die Kinder, von den Kindern auf die Enkel über. Der 
Anblick mehrerer solcher — Menschen verspricht, für die 
Zukunft, eine bessere Generation, r— 
Einen ganz andern Anblick gewährt der neben ihm ste­
hende fitiisc Bauer. Er trägt alte, zerrissene Kleider. 
Reinlichkeit und äussern Anstand kennt er nicht. Seine 
Anspann' ist, in aller Rücksicht, in schlechtem Zustande. 
Er klagt taglich über schlechte Zeiten, und feine Träghsit 
gehet so weit, daß ihm schon die Sorge für seine tägliche 
Nahrung zur Last wird. Er überläßt sie gemächlich feinem 
Gutsherrn, von dessen Eigenthume er, durch Betrug und 
List, und, wenn er selbst dazu — zu träge ist, durch Bet-
teln sich zu nähren sucht. 
Fleiß, Thätigkeit und Ordnung auf der einen, und 
Trägheit/ Unthätigfeit und Nachlässigkeit aus der andern 
Seite, ziehen also die gewöhnliche Grenzlinie zwischen dem 
wolhabenden und — armen Bauer. 
Allein ich habe mich, durch eine vieljäbrige Erfahrung, 
überzeugen lernen, daß, bey noch einiger Vervollkommnung 
der Feldwirtschaft, welcher sie fähig ist, und noch lange sä-
hig bleiben wird, — nicht nur der fleißige Bauer, sondern 
auch, nur in Verhältniß mäßig böherm Grade, der Gntsbe-
sitzer selbst — ungleich besser sieben müsse. Meine vieljah-
riqen Beobachtungen überzeugen mich, daß der Bauer, um 
setzt nur von diesem zu reden, — er sey nun Häkner, Halb-
häkner oder Viertler, — die ihm überlassenen Felder ge« 
wohnlich nicht mit derienigen Zweckmäßigkeit benutzt, womit 
er sie zu seinem großen Vortheile, benutzen könnte und sollte. 
Hierüber, wie über noch manchen andern wichtigen Gegen-
stand der Landwirthschaft theile ich meinem geliebten Va­
terlande, in gegenwärtigen Blattern, meine Gedanken mit. 
Erwarte man liier aber kein vollständiges System der 
Feldwirtschaft, welches' selbst der zu kleine Umfaqg dieser 
Blätter nicht erwarten läßt, auch keine Verarbeitung zweyer 
landwirtschaftlichen Lehrbücher zu einem Dritten. Ich theile 
hier nur über einzelne, aber wichtige Gegenstände der Liev-
ländischen Landwirthschäft bloß eigne Erfahrungen mit. 
Db ste Interesse für mein Vaterland Kaden können, beur-
thsile man aus folgenden Thatsache«: Mein Erbgut © * * 
gehöret, wenn ich die großen morastigen Flächen und einen 
See abrechne, unter die Kleinen. Es war, alö ich es an-
trat, nicht im besten Zustande. Durch die Art aber, wie ich, 
tureb eigneö Nachdenken, Versuche und Erfahrungen gelei-
tet, es bewirthschaftete, zog es bald die Anfmerkfamkeit 2ln> 
derer auf sich. Ich ärndete vcrhältnißmäßig immer mehr, 
glö Sie — und, mit Lächeln, aber mit Vergnügen, beanr-
hortete ich so manche an mich ergangene Frage- „Ey? 
trie kommt daö? —- „Wie machen Sie jenes? :e. 
Hch fühlte, daß ich gut sta»d, indeß deß mancher meiner 
Bruder, über schlecht« Aerndten und schlimme Zeiten klag-
te. Ich erhielt mich nicht nur schuldenfrey, sondern ich hatte 
mir, in lä Jahren, ein Äavital erspart, womit ich mir ein 
zweytes Gut (S • * * in Lettland) kaufen und — bezahlen 
konnte. Co gieng also, aus meinem Erbgute, durch An-
w e n d u n g  m e i n e r  l a n d w i r t h s c h a f t l i c h e n  G r u u d -
sa tz e, ein Zweytes hervor, dessen Entlegenheit, in Verbin-
dung mit einigen widrigen Zufallen, allein Schuld ist, daß 
es bis jeht noch nicht das hat werden können, was längst 
mein Erbgut (g * * ist. 
Ich theile also die Art, wie ich mein Gut bewirthschafte, 
und wie ich es jedem, der es nicht etwa noch besser verstehet, 
ebenfalls rathe, zugleich auch meine Meynung darüber mit. 
wie unsere Bauern die ihnen zu ihrer Nahrung überlassenen 
Ländereyen weit zweckmäßiger und höher benutzen, und folg-
lich ihren Wolstand leicht erhöhen können. Ich werde mich 
sehr kurz fassen, da erfahrne Landwirthe ohnehin nur eines 
Winks bedürfen, um beurtheilen zu können, ob meine Be­
merkungen de» Aufmerksamkeit und der Anwendung werth 
sind. 
Beym Glück des Feldbaues kommt es, ausser der Be­
günstigung des Himmels, unstreitig 
1) auf eine gute und zweckmäßige Beschaffenheit deS Bs-
dens; 
2) auf eine zweckmäßige Lage des Feldes; 
3) auf eine zweckmäßige innere Eintheilung desselben; 
k) auf die gehörige Besserung, durch (animalischen, vegt« 
tabilischen und mineralischen) Dünger, 
5) auf die gehörige Zeit der Bearbeitung, und 
6) auf gutes Saatkorn, oder guten Saamen — an. 
Ers ter  Abschn i t t .  
V o n  r i t t e t  g u t e n  B e s c h  ä f f e n  h  e  i t  d e S  B o d e n S .  
Wir nennen den Boden eines Feldes gut, wenn er 
jwen Fuß tief braune Erde, auf Lebmgrund — bat, und da­
bey weder zu hoch, noch ;u niedrig liegt. Der Lehmgrund 
ist deswegen von grofer Wichtigkeit, weil er die Feuchtigkeit 
lange erhalt, so, das ein auf Lehmgrund liegender brauner 
Boden den nachtheiligen Wirkungen einer anhaltenden 
trocknen Witterung lange widerstehen kann, welches, bey ei­
nem g eichguren Boden auf Sandgrunde —, nicht der Fall 
seyn würde, Läge aber dieser Boden zu hoch: so würde ihn 
die Lust seiner Feuchtigkeiten zu bald berauben; läge er zu 
tief: so würde <r den Fehler allzugroßer Feuchtigkeit anneh-
wen. 
M i t t e l m ä ß i g  n e n n e n  w i r  d e n  B o d e n  e i n e s  F e l d e s ,  
wenn er einen Fuß tief schwarzbraune Erde und, zum 
Grunde, festen 0iaut hat. 
Unter schlechtem Felde verstehen wir dasjenige, wel­
ches wenig schwer (braune Erde hat, und entweder zu 
hoch, oder zu tief liegt, folglich entweder zu trocken, oder zu 
feucht ist. 
Verbessert wird indessen der Boden durch gehörigen 
jünger, oder, wo dieser nicht zureicht, zum Theil schon 
dadurch, daß man ihm Zeit zur Ruhe läßt, durch öftere* 
Psingen aber das junge saftige Unkraut unter die Erde, zum 
Faulen bringt, und dadurch den Boden zugleich der »»mit­
telbaren Einwirkung der Luft, der Sonne, des Thaues, des 
Regens, und, im Winter, des Schnees — mihr aussetzt; 
und, in feuchtem Boden, welcher, um dieser Eigenschaft 
willen, zu den Schlechten gerechnet wird, Gräben ziehet 
UHb dadurch die überflüssige Feuchtigkeit ableitet. 
Z w e y t e r  A b s c h n i t t .  
V o n  d e r  n u t e n  l '  a  n  e e i n e  6 F e l d e s .  
Ein Feld licgr entweder ganz flach und eben, ober — 
mehr oder weniger abhängig. Ist ein Feld gan; flach und 
eben: so kaun cS uiter Umstanden brauchbar, oder unbrauch­
bar fevrtz je nachdem feine V 1 g e hoch , oder niedrig ist. 
Lieg»- ein gan; flaches unb ebenes Feld hoch: so ist tu , feiner 
Lage nach, gut, weil denn der Regen gleichmaßig und gerade 
in die Erde utbr und, durch Abfließen, nicht verloren geht. 
Liegt aber ein flaches und ebenes F<ld niedrig unb daher 
feucht: so vermehrt der gleich nlaßig unb gerabe allenthalben 
einbringende nnb nirgends abfliegende Regen bieFeuchtigkeit 
des Bodens, von weichem nachtheiligen Ueberfluße an Feuch­
tigkeit, ein solches Felb, nur durch z ectmaßtg angebrachte 
Graben befreyt, und dadurch wieder brauchbar gemacht wer-
den samt. -> 
Ist ein Feld abhangig: so kann es, unter Umstanden, 
nichts dcstowemger sehr brauchbar fern. Felder, die von 
Norden nach Süden abhangig sind, haben eine sonnenreiche 
Lage- 3)ie Sonne, deren Strahlen solche Felder dann frey 
treffen, befördert das Wachsthum, die Fruchtbarkeit und ge* 
hörige Ieitigung aller Getreibearten. Vorzuglich ist bem 
Roggenarafe die Morgenfonne und daher die Abhängigkeit 
eines Roggenfeldes von Westen nach Osten, sehr zuträglich. 
Ist aber ein Feld von Osten, »ach Westen, oder von 
Süden nach Norden, abhängig: so ist, eel nicht nur den rau­
hen Nordwinden ausgesetzt, sondern auch der wohlthätigen 
Wirkungen der Morg.nsonne beraubt. Ist es indessen, nach 
diesen Richtungen, nur wenig abhangig, so, daß es des 
befruchtenden Einflusses der Sonne noch theilhaftig werden 
kann: so ist es, wenn übrigen* der Boden nur von guter 
Beschaffenheit ist, brauchbar, bringt «her doch immer fein 
Korn ctiw spät zur Reife. 
D r i t t e r  A b s c h n i t t .  
V o n  e i n e r  z w e c k m ä ß i g e n  i n n e r n  E i n t h e i l u n g  
d e r  F e l d e r .  
Will man, beym Ackerbau, sicher und richtig zu Werke 
gehen: so ist vor allen Dingen eine richtige, zweckmäßige 
und möglichst vortbeilhafte Eintheilung der Felder nöthig. 
Der Landwirth muß eben sowol von feinen Feldern, von 
welchen er den möglichst größten Vortheil ziehen will, einen 
mit Sachkunde entworfenen Riß vor sich haben, alederBau-
meister, der ein gutes, bequemes und feiner Bestimmung 
entsprechendes Gebäude aufführen soll. 
Bey der Eintheilung der Felder kommt viel ans die Lage 
und Beschaffenheit des Bodens an, ob das Land fett, oder 
mager sey, ob es eine hohe und trockne, oder eine niedrige 
und feuchte L'age habe. Auch kommt viel auf den größer» 
oder kleinern Flächen - Inhalt veö B usch la N d es an, wel­
ches man bey feinen Feldern besitzt. 
Der Bauer versieht es, in Ansehung der Eintheilung 
seiner Felder, gemeiniglich. Bey einer vorthellhastern Ein­
theilung derselben würde er bald ein Drittheil, bald die 
Hälfte, bald das Doppelte — mehr gewinnen. Aus den am 
Ende beygefügten Tabellen, in Verbindung mit nachste­
henden Bemerkungen, wird sich dieses deutlich ergeben. 
Man wird zugleich daraus beurtheilen können, wie unrichtig 
die Behauptung des Herrn Dr. Merkels sey, „daß dem 
„Bauer, nach Abrechnung der Saat und des (nicht einmal 
„immer nöthigen) Vorschusses, — zum Unterhalte nichts 
„übrig bleibe." Ans diesen Tabellen, bey welchen doch nur 
das 5tc und resp. 4te Korn der Aerndte angenommen ist (un­
geachtet oft zehnfach und mehr geärndtet wird), wird klar daS 
Gegentheil erhellen, daß nämlich der Liev- u. Estbländifche 
Bauer ein geborgener Mann seyn könne, wenn er nur will. 
Ein Aalbhäkner hat, nach der Bestimmung der Kaiferl. 
Revision cymmission/ ungefähr 
Tonnenstelien. Grad. Werth in Thalern, 
an Brustacker - 30 • im4tcn . 15. 
an Busci'land - 60 - im 4reit - 15. 
an Henschlag * 4s * im 4ten * 6. 
an Gartenland -- 6 - ittufett - 4. 
Summe: i44Tonn.Ct.") Summe: 4o Thaler. 
Die fünf Figuren auf den beigefügten Tabellen stellen 
fünf halbe Haken vor, also jede Figur einen halben Haken, 
oder die Summe der Felder eines Halbhäknerö, und zwarvon 
einerley Grade; nur jedesmal nach einer andern Eintheilung 
und Benutzung. 
Die Fig. 1. zeigt den halben Haken, nach der gewöhnli­
chen, revisorischcn, Eintheilung. Nach dieser ist 
Die Aussaat: Löse. Die Aerndrc; Löse. 
Roggen 14 **) Das 5le Korn. 70. 
Gerste 8. 5te K. 4o. 
Haber 12. 4te K. 48. 
Erbsen 2. . 5tc K. 10. 
<5 ^Bohnen 2. 5te K. io. 
> Kartoffeln 4. 5te K. 20. 
^Hanfsaat iß. 1. 
NB. Zwey Lofstcllen bleiben zu Kohl u. dgl. 
*) 5 Tonnensteven n 7 Lofstcllen; folglich loTtwtter.fM» 
Ich — 14 fcofstellen. 
<*) D. t. zehn Tonnen. NB. Auf der Tabelle bezeichnet 
i t f r c t f  n u m e r i r l t  k l e i n e  Q u a d r a t  e i n e  T o n n e  « s t e l l e .  
Die Fig. IL zeigt denselben halben Haken, nach einer 
vortheilhaften Verwandelung, — oder nach einer verbesser­
ten Eintheilung. Diese setzt voraus/ daß der Bauer die eine 
Hälfte seines BuschlandeS in Ackerland verwandelt, um es 
weit höher zu nützen. In diesem Falle verhält sich Aussaat 
und Aerndte ss: 
A u s s a a t :  Löse. A e r n d  t e :  Löse. 
Roggen 21. Das ste Korn. 105. 
Gerste 10. 5te K. 50. 
Haber 20. 4te K. 80. 
Erbsen 2. Ste K- 10. 
G /Bohnen, 
~ <Kartoffeln, 
r- (Hanf:c. wie vorhin. 
Die Fig. III. zeigt denselben halben Hafen, wieder nach 
einer andern Eintheilung; b?y welcher die niedrige Son­
deret) (f. Fig. in. Lotte 4 und 5) zu bewirthschaften wäre. 
Sie unterscheidet sich von Fig. II. wesentlich dadurch, daß 
noch 10 Tonnen- oder i4 tioflMen zu Ackerland gewonnen 
sind. Das Verhältnis; würde dann dieses' seyn: 
A u s s a a t :  L ö s e .  A e r n d t e :  L ö s e .  
Roggen 21. Das ste Korn. 105. 
Gerste 10, 5te K. 50, 
NB, Gerste aufderge-
nützten niedrigen 
Länderey 8. stes K. 4o. 
Haber 20. 4tcö K. so. 
Erbsen 2. SteS K. 10. 
G /Bohnen, 
B (Kartoffeln, 
r* vHaitf it. wie vorhin. 
Die Fig. IV. stellt wieder denselben halben Haken vor, 
nur daß auf demselben, statt der niedrigen Länderey, (Fig. 
13 — 
III. Lotte 4> 5.) hohe, fand ige Länderey genützt ist. fg. 
Fig. IV. Kette 3- 4. 5.) und dann verhält stchs, mit Aussaat 
und Aerndte so: 
A u s s a a t :  L ö s e » ,  A e r n d t e :  L ö s e .  
Roggen, NB. den «wf 
dcrhohenLänderey mit­
gerechnet 38. > Das 5te Korn. i4o. 
Gerste 10. ste K. so. 
Haber 20. 4te K. 80. 
Erbsen 7. Ste K. 10. 
(9 ^Bohnen, 
B (Kartoffeln, 
~ iHanf Jf. wieder wie vorhin. 
Die Fig. V. zeigt, wie der halbe Häkner von seinen 
Ländereyen 20 Tonnen- (~ 28 Lofstcllen» zu Roggen, eben 
so viel zu Eommerkorn und eben so viel als Brachfeld nützt. 
Das Verhältniß der Aussaat und Aerndte ist dann Folgendes: 
A u s s a a t :  L ö f e .  A e r n d t e :  L ö s e .  
Roggen 28. DaS ste Korn. i4o. 
Gerste 16. SteK. 80. 
Haber 24. 4tcK. 96. 
Erbsen 2. SteK. 10. 
65 -Bahnen, 
~ < Kartoffeln, 
r» -Hanf it. ünmer wie vorhin. 
Die Vcrgleicbmg der Resultate dieser fünf Tabellen 
kann also leicht zeigen, für welchen dieser Ernthe'lungsplane 
der gute Wirth, nach Umständen, sich zu bestimmen habe. 
Zur Erleichterung der Uebersicht, wird folgende Verglei-
chung« - Tabelle dienen: 
R o g g e n  *Aerndte, nach Fig. I. 70 Löse. 
nach Fig. JI. 105 -
nach Fig. Iii. 105 • 
nach Fig. IV. i4o -
nach Fig. v. t4o -
G e r s t e n  * Aerndte, naä) Fig. I. 4o -
nach Fig. il. 50 -
nach Fig. III. 90 -
nach Fig. IV. 50 -
nach Fia- V. so * 
H a b e r «  Aerndte, nach Fig. 1. 4s -
nach Fig. II. 80 • 
tirtfi Fig. III. 80 -
Nach Fig. IV, SO " 
/ 
nach Fig. V. 90 « 
Vier te r  Abschn i t t .  
V o n  d e r  g e h ö r i g e n  B e s s e r u n g  der  Fe lder ,  
d u r c h  D ü n g e r .  
Jeder ant« Landwirtb weiß, daß auch die Besserung 
der Felder, durch jünger, ;nr gehörigen Seit gesche­
hen müsse. Es kann theile im Frühling, theils auch im Com-
mer, nach der Sommersaat, u»d rhe'lö imHerbste geschehen. 
£n den Geschaftbreichen Perioden dcs Feltbaues, wie ;ur 
Saat', Heu« und Getreide Acrudle-Zeit, wird ohnehin fem 
vernünftiger Landwirth daran denken. 
— Is — 
£jft das zu düngende Land mit Gras bewachsen: so 
muß es erst aufgerissen und/ nach Umständen/ beegt wer-
den. Dann läßt man animalischen Dünger, Asche und 
allerley Schutt/ versieht sich/ ohne Steine —) darauf süh-
reu und einpflügen. Dünger/ welcher lange auf der 
Oberfläche eines Feldes liegen bleibt/ verliert einen be­
trächtlichen / und man kann sagen, den besten Theil sei­
ner nährenden und befruchtenden Kräfte. 
Welche Dungmittcl die besten sind? Der Pferdedun-
ger? oder der Dünger vom Hornvieh? oder Asche? — DieS 
ist eine Frage/ welche sich/ allgemein, gar nicht beantwor­
ten laßt. Es kommt dabey sehr viel auf die Beschaffen­
heit des Landes' an. .Ist der Boden fest, leimicht, feucht 
und kalt, oder - neues Land: so ist der Pfcrdedünger, 
der kutzig und trocken ist, der beste. Für einen lockern, 
magern und trockenen Boden ist der, mehr öhlichte Theile 
enthaltende Kuhdünger vortheilhafter. Doch hat auch die 
Qualität deö Futters, auf die dunlitilt des Mistes eine» 
eben so großen, als begreiflichen Einfluß. Da in Lievland 
die Pferde gewöhnlich mit Haber und Heu gefüttert wer-
den, «ui» das Hornvieh oft nur mit Stroh: so muß, unter 
diesen Umständen, der Pferdemist mehr nährende und 6e* 
fruchtende Theile enthalten, als der von dem Hornvieh. 
Nur muß er, wenn er feine Kraft vollkommen beweisen 
soll/ gleich frisch auf da6 Feld geführt und, ohneZeitverlust, 
eingepflügt werden. Dann vermischt er sich besser mit der 
Erde und macht sie fruchtbar. Der Dünger vom Hornvieh 
ist, zur Zeit der Graefntterung, am besten. 
Einen guten vegetabilischen Dünger, welcher mir im-
mer sehr wichtige Dienste geleistet hat, kann man sichleich» 
aus folgende Art verschaffen: Man laßt, etwa in der Mitte 
des Viehgartens, eine Grube von 2 bis 2>ß Fuß Tiefe — 
graben. In diese Grube, in welche die Nässe fließt, wird 
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Alles, was sonst im Felde abfallt und feinen andern Nutzen 
hat, v B- UnkraNt, Hopfen* und Kartoffelsttoh, das Laub 
von Baumen, Hohfväne, faules Holz, Rasen, aueqebrainite 
Torftrde, Farrenkraut, Morastgrae u. dgl. aeworftn Die­
ses Magazin von vegetabilischen Abfällen lafi^ man dann, 
im Herbste und im Frühling, umstechen, damit de/Regen 
besser eindringen und eine gleichma iee Faulnifi desto bes­
ser von Statten gehen möge. (Vit mut, nach einem [fahre., 
alles verfault: so bar man einen sehr nahrhaften Dünger 
fürs Feld. Einen ganz vorvnViihen Dmiqer erhält man 
auch an Mergel/ Kalk und Teichschlamm, zumal wenn der 
fettere, in Lust und 5on e, gehörig lange gelegen bat und 
zuweilen umgestochen worden ist. 
Der, bey unserm Landbaue, gewöhnlichste Dunger iml 
den man auch in größerer Menge, als andere Düngrrarten, 
erhalten kann, ist — der vom Hornvieh. Da man indessen 
des Düngers nicht leicht zu riel habr» kann: so muß man 
siel) dessen möglichste Vermehrung angelegen seyn lassen 
und daraus sehen, daß das Vieh, auch im Winter, ein 
nahrhaftes Futter erhalte, indem e6 i« sehr begreiflich ist, 
daß der Dünger von wolgenährtem Vieh mehr öhlichte 
Theile enthalte, als der von Vieh, welches mit Stroh gefüt­
tert wird. 
Den Dünger/ während deS Sommers/ sehr z u  vermeh­
ren, habe ich folgendes einfache und in jeder Oekonomie 
leicht anwendbare Mittel, durch die Erfahrung, bewährt 
gefunden: Man nimmt eine beliebige, oder dem ungefäh­
ren Bedürfniß entsprechende Menge Rasen, weiche man, in 
Bufchlänvern, etwa einen halben Psiug tief, abschälen laßt. 
Nachdem man ste, durch Luft und «Bernte/ hat austrocknen 
lassen, läßt mar eine Lage oder Schicht in die Mistgrube, 
hierauf frischen, ungefaulten Pferdemist darüber legen, auf 
diesen wieder eine Lage, oder Schicht frischen Pserdedünge» 
z 
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titii so forf, weckiselswelfe, bis der ganz? Haufen in der Große, 
in weichet man il n Kuben will, fertig »st. Na einem Jahre 
hat man l'ann eine beträchtliche Menge fthi guten Dünger, 
für sehr unbedeutende Kosten. 
Such die Horden- oder Pfergdnngung fNB. von Horts 
vieb mufi ich, als sc fr wichtig für den Feldbau,' au? eignen 
tiit-lt Trinen Erfahrungen, empfehlen. Ich rathe Jedem, 
zu derjenigen eben so einfachen als vollkommen ;mcctmaf ig 
von mir br'nndencii Art von Horde, oder Pferg. Statt 
der Pfosten zu meiner Horde, bediene ich mich dürrer Elocke, 
oder Rümpfe von gefällten Gecenbaumcn, welche ich, mit 
ihren horizontal au senden Wurzeln ausgraben lasse. — 
jPrefe horizontalen Wurzln dienen meinen Horden - Pfosten 
starr der Füsse, auf weichen sie liehen. Solcher Greenüöcke 
mit ihren Wurzeln, als Pfosten, welche von E i N e m Manne 
recht gut V regieren sind, bedarf ich, zu einer Horde, etwa 
zwölf, welche ich, in einem regcJimv igen Quadrate, so, 
dai^ ieder Pfosten IS —20 Fuji von dem Andern abstehet, 
nur die Erde stellen lasse. Von diesen Pfosten kommen 
nun, immer zwey und zwey, durch zwey Stangen, als Rie<-
g e l ,  u n d  i h r e r  B e s t i m m u n g  n a c h )  a l s  B a r r i e r e n ,  i n  V e r ­
bindung; indem diese Stangen als Riegel und Barrie­
ren) in die Pfosten, oben und unten eiitanapfr werden, wo« 
durch die ganze Horde den mori etlichen @rai> von Festig­
keit erhalt- Die beiden, je in zwey Pfosten einzuzapfenden 
Queerstangen werden natürlicher Weise in s»l.i enD'stanzen 
von einander angebracht, daß kein Stuck Hornvieh durch­
kommen sann. Eine solche Hornvieh'Horde ist ihrer höch­
sten Einfachheit wegen, sehr schnell aufgestellt und eben so 
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F u n f  f e r  A b s c h n i t t  
V o n  d e r  G ü t e  d e s  S a a r k o r n s ,  o d e r  v o n  g u t e m  
S a a  m c t t .  
Guter Saamen muh aus rollen und schweren Körnern 
bestehen und rein fern. Das Land, worauf Get>eide wuchs, 
dessen man sich wieder tum Saarnen l>« t icitcn will, darf da­
her nicht zu leicht und sandig, v>nd — muß soviel nur imu,er 
möglich, rein von Unkraut gewcs n seyn. 
Ausserdem hat der von altem Felde gewonnene 
Saame einen entschiedenen Vorzug vor demjenigen, wel­
chen man von neuem Felde erhalt. 
Daß auf die Erhaltung des Keimes, in dem Saat« 
körne, sehr viel ankomme, das aber ein so hoher Grad von 
Hitze, wie man sie, in manchen Rieqen, antrifft, dem Keime 
twhrfrcitiit werden könne, bedarf wol kaum der Bemerkung. 
— iTcr schnelle Wechsel der fcucl tcn Luft, welcher das Ge­
treide ausgesetzt gewesen ist, mit jenem Hohen ©eine von 
Htl5(, in der Nie, muß den Keim mehr, oder weniger krank­
lich machen, wenn auch — nicht ganz — todten. Das daS 
zur Saat bestimmte Getreide vollkommen trocken sey» muss«, 
versteht sich von selbst, weil es.ia sonst i'tt'er einander schwitzen 
nnd modern würde. Die Trocknung desselben muß daher 
entweder in der Lust, oder durch gemäßigte Wärme und 
Rauch, bewirkt werden. 
Nehme man, beym unvorsichtigen Trocknen des' tu 
Saat bestimmten Getreides, an, daß von ;chn Körner« 
auch nur zwey, ihrem Keime, folglich der Hauptsache räch 
beym unvorsichtigen Dürren, in der Rie, verderben: so ist 
ler Schade schon bedeutend. 
Unsere guten Vorfahren waren zwar der Meynung, 
dafi der, durch starkes Feuer, in der Rie gedorrte Roggen, 
zum Saamen, ein Mittel gegen den Wmmfcl aden ttree. 
Der vollkommen Wttcitc Zustand de» Saamens tarnt viel-
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lefdSt ein Mittel daqegen seyn : wie aber, wenn man, in-
dem man ein Uebel vermeiden will, ein gleich großes herbey» 
fülret? Zerstöhret man, durch unvorsichtiges Trocknen, viele 
Keime : so tritt ja ein andres Uebel ein, — das Nichtkeimen 
des Saamens! — 
Trockne man also nur seinen Saamen erst an der Luft, 
und dann durch Rauch vonGreenholz —: so wird man jenen 
Zweck sicherer erreichen. Es samt keinem Landwirthe unb<. 
faltnt seyn, daß der bloß an.der Lust getrocknete und nach-
her dem Rauche ausgesetzt gewesene Saame drey Tage 
früher keime, als der in der Rie Gedürrte. Man entgeht 
ja also dadurch drey Tage früher den schrecklichen Macht« 
nationcn des KornwurmS. 
Das siarkc Dürren des Getreides' in der Rie, kann 
nur dem zum wirklichen Verbrauche und zuv Ausfuhr be-
stimmten, folglich auf alle Falle grÖRcrtt — Theile befiel» 
den in so ferne NÜYAW seyn, «tu « sich langer erhält und 
zur Ausfuhr, in so fern sie zulässig ist, mehr gesucht tvirb. 
S e c h s t e r  A b s c h n i t t .  
V o n  d e r  g e h ö r i g e n  Z e i t  d e r B e a r b e i t u n g  d e r  
F e l d e r ,  u n d  a n d e r e r  f ü r  d e n  L a n d w i r t h  
w i c h t i g e n  V e r r i c h t u n g e n .  
Alles zur rechten Zeit zu thun — ist jedem Ordnung 
liebenden Menschen, ganz vorzüglich aber dem Landwirthe 
zu empfehlen. Durch das Gegentheil würde sich dieser 
oft sehr empfindlich, selbst strafen. Ich theile also, da der 
bey der Feldwirtschaft zu beobachtenden Gegenstände so 
viele und so vt'elerley sind, daß auch fcän geübten und er. 
fahrnen Landwirthe ein bestandiger freundschaftlicher 
Wink willkommen seyn könnte, eine Art von immerwäh­
rendem ökonomischen Kalender mit, zu dessen Empfehlung 
ich weiter nichts sagen kann, als — daß ich, indem ich ihn 
genau befolge, mich gut dabey stehe, wie ich oben gezeigt zu 
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haben glaube. Da ich auch mit auf den Gartenbau Rück-
ficht nehme: so will ich, unter den dem hiesigen Alima an-
gemessenen und nutzbaren Gartengewächsen, vorher erst die-
j e n t g e n a n z e i g e n ,  w e l c h e  i c d e r  L a n d w i r t h  m i t . V o r t h e i l  
zu bauen hoffen darf. 
Gartengewächse, 
1) die ein fettes', gut gedüngtes Land erfordern, sind: 
Kopfkohl, Braunkohl, Hopfen, Toback. 
2) Die zwar keinen frisch gedüngten, aber doch nahrhaften 
Boden verlangen, sind: Rothe Beeten, Kartoffeln, 
Burkanen, Rüben, Zwiebeln, Knoblauch und kleine 
Feldbohnen. 
,s) Die einen nur mittelmäßig nahrhaften Boden Verlan-
gen, sind: Erbsen und Linsen. 
Die richtige Wahl des Bodens zu den Gartengewächs 
sen ist von großer Wichtigkeit. Denn wollte man Gar­
tengewachsen, die einen fetten Boden erfordern, einen 
magern Boden anweise«: so würde man die SP?»6c des 
Saens und Pflanzens bedauern müssen. Die Gewächse 
werden zwergartig erscheinen und nicht so wolschrneckend, 
imb überhaupt, für den Landwirth, ohne Werth seyn. 
Wollte man, im Gegentheil, Gewächse, die einen magern 
Boden lieben, auf einen sehr fetten und wol gar frisch ge-
düngte» Boden pflanzen: so würden sie blos freche Blatter, 
und Ranken treiben, und theils vor der Zeit in. Eaamen 
schieben, theils ganz anfaulen. j 
Ich gehe nun zu einem immerwährenden ökonomischen 
Kalender selbst über. Zur richtigen Beurtheilung seines 
Zwecks muß ich jedoch noch Folgendes bemerken: 
l) Bey jedem Monate bemerke ich genau die rechte und 
eigentliche Zeit, und zwar in welcher Woche jede Ar-
beit und jedes Geschäft, in so ferne die Umstände eS 
erlauben, vorgenommen werden muß. Da aber zusal-
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ff(T* Umstände bisset bienvtfrn hfntcfft Fintiert; so babe 
ich i.de mal gleich beym Anfinge eines it.um Mo­
nats / die im vorigen Monate etwa nachgevliebenen 
Arbeiten und @cs.t liste/ winkweise, nochmals bentirkt. 
2) Gutsbesitzern zu Gefallen, bemerke ich auch jedesmal 
die Zeil der von ihnen vi entrichtenden verschiedenen 
E rantsibgiibrn, welche zwar nicht zur Vanbnürrhslnft 
selbst, aber doch gewiß auch mit zur Sorge des rechtli­
chen Landwirthce geboren. 
J a n u a r .  
Erste Woche: An die Rcntercy die erste ctttfte der Kopf­
steuer zu entrichten. Alles erzeugte Korn, Brand-
wein, Gartcngewä iife :e.. so viel man wirtlich da­
von entbehren sann, in i ic Stadt zu verführen. 
Z w e y t e  W o c h e :  D a s  V i e h f u t l e r ,  b i s  G c o r g i  °  T a g  /  n a c h  
M a a s  u n l  » G  m i c h t e ,  ; u  b e r e c h n e n .  D i c  S p i n -
ttf tct) trn ainfäitg I>. > n <n zu lasten. 
D r i t t e  o c h e :  , 3 m  W a l d e  d a s  t r o f T n e  a ? v i <  i m u m ,  o d e r  
besser — sagen zu lauen. Ganz schlechte Baume 
zum Brennholz anzuwenden 
V i e r t e  W o c h e :  T a u  -  u n d  B e e n n h o l z  a n f a f i r e n  z u  f a s s e n  j  
für Revarakur aller nothwendigen Zelbgcrätbschaft, 
und/ erforderlichen Falls, für neuen Vorrath zu 
sorgen. 
F e b r u a r .  
(Siebe Januar, Woche 1. 2. 3. 4. — zum etwaigen 
Nachholen.) 
E r s t e  W o c l e :  H i ' r  R e p a r a t u r  d e s '  H a u s e s  n n d  d e r  G e ­
bäude überhaupt, zu sorgen; Holz und andere Mate­
rialien dazu anzuschaffen. Eis in den Eiskeller 
schritt %u lassm. 
Z w e y t e  W . ' c h e :  D i e  e r s t e  H ä l f t e  d e r  G o u v e r n e m e n t s -
Etatgeider und titursch.ituiche BewiUigungsgctdcr 
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gehörigen Orts uu entrichten; die todten Zäune 
ausbessern zu lassen. 
D r i t t e  W o c h e :  M i s t b e e r r a l m e n ,  a u c h  S c h i l f .  « .  S t r o h -
matten, zur Bedeckung der Mistbeete, verfertigen zu 
lassen. 
V i e r t e  W o c h e :  E i n  w a r m e s  M i s t b e e t  ( u n t e r  F e n s t e r n )  
anzulegen; auch in Kastchen allerley Eämereyen, 
zu frühzeitigem Gebrauche, zu säen. 
M ä r z. 
(S. Februar, Woche 1.2,3-4. zum etwaigen Nachholen.) 
Erste Woche: Sobald der Schnee abgehet, Brennholz auf 
das künftige Jahr hauen zu lassen; wodurch die An--
spanne sehr geschont wird. — Jetzt, überhaupt in 
diesem Monate, brauet man gerne Bier für den 
Lanzen Sommer, bis zum Herbste. — Seife sudelt 
und Lichter ziehen oder gießen zu lassen. 
Z w e y t e  W o c h e :  A u f  e i n  P f l a n z e n b e e t ,  K o p f k o h l ,  Braun­
kohl und Gurken zu säen. 
D r i t t e  W o c h e :  W e n n  d i e  W i t t e r u n g  e s  e r l a u b t ,  n e u e  
Hopsenbeete anzulegen; Vit alten umstechen zu las­
sen, falls dieses nicht bereits im Herbste geschehen ist. 
V i e r t e  W o c h e :  D i e  B i e n e n s t ö c k e ,  w e n n  s i e  i n  S t r o h  u n d  
Grünstrauch eingebunden wurden, dieser Hülle zu 
entledigen, und, wenn man sie den Winter über im 
Hause, oder in einem andern Gebäude gehabt bat, 
tviedtr in«? Freye, an ihre gehörige Stelle zu drin-
gen; ste gehörig zu reinigen und dafür balsamische 
Kräuter in die Stöcke zu legen. Einige ausgesuchte 
Kohistauden, zum Saamentragen, aufschmale Beete, 
auszupflanzen und ttc zugleich mit Stroh gegen die 
Kalte zu verwahren; auch diese Saamcnbcete, mit 
einem Gehege von dünnen Stangen einzufassen, 
11111 den Eaamenstauden Haltbarkeit gegen den Wind 
|u siebett. Sobald dteErde aufgehet, Weiden psinn-
zci, zu lassen. Wenn die Flüsse und Seen von Eis 
befreyt lind, dieFischerey anzufangen. 
A p r i l .  
fS- Marz, 'Borte 1. 2 .  4. *,um etwaigen Nachholen.) 
Er sle Woche: Daö bereits gesponnene Garn sieden und 
waschen u> lassen. — Garn, Zwirn und Leinwand 
auf die Bleiche zu bringen- — Pfrov freiser (zum 
Pfrofen u>>d.^opuliren) zu brechen, DteZäune um 
den Garte« nachzusehen. Anstalt die beschädigten 
todten Zaune tu basiern, wo möglich, mit fa chen 
Weidenstaben, schseg überS Kreutz, zü bestecken und 
gut in einander zu flechten, oltr junge Greenbaume 
ju pflanzen, um aus diese Art einen lebendigen Zaun 
zu o^balten. — Sobald die Witterung es erlaubt, 
allcsley Baume, vorzüglich aus niedrigen Boden, 
zu verpflanzen. 
Z w e y t e  W o c K r .  D a s  O u r t c i i t i m t  t „  y Z ü g e n ,  n a c h d e m  et, 
im vorigen Herbste, schon aufgerilieu worden, ,vcl-
cheö, bey einem festen, leimigten und magern Bo* 
den, vorzüglich nöthig ist. Co geschiehet turz vor 
der Saat, wo möglich in mutn trocknen Bode». — 
D r i l l e  W o c h e :  E s  w e r d e n  d i e  G a r t e n g e w ä c h s e  i n s  f r e y e  
Land gesägt. Den Brandweinsbrand, wo möglich, 
zu beendigen, um unverzüglich znm P singen und 
Eggen der Felder zu schreiten. Schnepfe tt» 
5, «g.d. 
V i e r t e  W o c h e :  B e p  g u t e r  W i t t e r u n g ,  a u f  d i e  g u t  b e a r ­
b e i t e t e n  u n d  z u r  f c s t s l t  v ö l l i g  b e r e i t e t e n  F e l d e r  — ,  
in gutem Boden, mit viel schwarzbrauner Erde, 
B a r t h a b e r ,  g r o b e  G e r s t e ,  F e l d b o h n e n ,  
Kartoffeln und Hans — zu säen- Felder ab. r, 
die noch zu naß find,'erst etwas (tbtrotituii und die 
Ull<utrocknen von ekkcm fiucktbaren Neaen erst 60 
sc 11 ci reu zu lassen, um ud> nichi die Hoffnung zu ci« 
ittr guten Aerndte zu vereiteln- Wenn die tiovf-
kohl-, Brauttlobl- und Tobucrspflanzen bereits stark 
genug sind, sie zu verpstanzen. — Was man eriva 
zu bauen hat, auch das Kalk- und Ziegel bren­
nen, j.tzt anzufangen. Auch tvitt mm die Zeit ein, 
Baume zu »tropfen und zu lopmiren. 
M a y. 
(S. April, Woche 1. 2. 3 4. zum etwaigen Nachholen) 
Erste Woche: Eommerweitzen, Haber rnd.K: ommerroggen, 
in guten fetten Bolen, zu säen, der wenigstens einen 
Fuß tief, pur schwarzbraune Erde, aus lcimigten 
Grund ha!, bey nasser Witterung nicht zu schwer 
und klosigt wird, und. bev trockiier Witterung, nicht 
gleich Risse bekommt, und totist starkwachsentet 
Korn hervordringt. Die dürren Aeste von den Bau-
tnett abizunehme», imglsichen die WutKn'ciiev weg-v 
jusditlcibflt. 
Z w e y t e  W o c h e :  ^ n  g u t  g e d ü n g t e s  L a n d ,  w e l c h e s  w e n i g -
flene einen halben Fuß tiif schwarze Erde, auf 
keimen, oder besser — Grant hat, Haber zu faett. 
— Tie Echaafe zu ,ckeeren. — Die Baume von 
Raupen-Nestern reinigen zu (allen. 
D r i t t e  W o c h e :  A n  e b e n  d e r g l e i c h e n  m i t t e l m ä ß i g e n  B o d e n ,  
Haber, ©erste und Buch treiben zu faett. — 
Vierte Woche: Zur spaten Caat, — in schlechten, 
magern Boden, derentweder sandig, oder lange nicht 
gedüngt worden ist, noch Haber, Gerste und 
B uchw e ive n zu faen. 
A n m e r k  t t  n  g .  D a s  d  ü  n  n  e  < r a e t t  i s t  ü b e r h a u p t  i n  g u t e m  
Boden, das dichte Säen aber in schlechtem Boden zu 
empfehlen. 
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Unsere guten Vorfahren hielten, Bcnm Sa'en, viel 
auf himmlische Zechen, von deren Cinfluß auf eine 
glückliche Saat, sie sich viel versprachen. Vorzüglich 
aber richteten sie sich nach dem Monde. — Allein sie 
tauschten sich, indem sie dem Einflüsse deß' Mondes 
zuschrieben / was eine Wirkung ihrer sonstigen feld-
wirthschasclichen Sorgfalt und anderer vorlbeilhafter 
Zufall izkciten war. Uns überzengt die untrügliche 
Erfalrnug, daß die wesentlichen Bedingungen einev 
glücklichen Saat — guter Saame, gute Erde, gute 
Witterung und ein, beym Saen, weder zu nasses, 
noch zu trocknet?, noch auch durch Unkraut verunrei­
nigtes und gut bearbeitetes dand — sind. 
> I u n i u s. 
(S- Man, Woclie 4. zum etwaigen Nachholen.) ' 
Erste Woche: Das Brachfeld zu düngen und den Dünger, 
«Hne Zeitverlust, einzupflügen; Auf das Schw ärmen 
der Bienen aufmerksam zu sey». 
Z w e y t e  W » c h e ,  I m  G a r t e n ,  b e y  t r o c k n  e r  W i t t e r u n g ,  
das Unkraut au 6 gären zu lassen. 
A n m e r k .  D i e s e ö  v e r s c h i e b e  m a u  n i c h t ,  w e i l  d a ?  
Unkraut, je größer es wird, dem Lande desio mehr 
NahrungScheile entziehet und den Gartengewächsen 
Luft und Sonne benimmt. 
D r i t t e  W o c h e :  Z n  K ü t t i s l a n d ,  R ü b e n  z u  s a e n .  —  I n  
der Renteret) die andere Hälfte der Kopfsteuer zu ent--
richten; tue nun herangewachsenen Kvhlvfianzen zu 
b e h ä u ffe l n und, wo dergleichen ausgegangen sind. 
Andere nachzupflanzen und diese — begießen zu lasse». 
Auch die Kartoffeln zu behauffeln. 
V i e r t e  W o c h e :  N a c h d e m ,  a u f  d e n  R o g g e n f e l d e r n ,  d e r  
Dünger eingepflügt worden, werden sie, mittelst 
scharfer Eggen und guter Walzen, zur günstigen An-
/ .  -  -  •  - Y '  
unt' Aufnahme des daraufzu säenden Stamms/ ge» 
s c h i c k t  f l f m a c h t .  —  H a g d  d e s  l »  g e l w  i l d  c  S -  —  
— Bäum« (mit offenem Auge) zu o c u 11 r c n — 
Dom X obii sl" DtrjMiitttt: biv auf 'cht' abzu'^km n, 
um den noch übrigen Achten mehr Nahrung zu »er-
schaffen. 
J u l i u s .  
<S. Inn ius, Woche 4, etwaigen Nachholen ) 
Erst e Wocl e: Daß Jfrcu, indem es in voller Rinthe flehet, 
und i» welcher Seit c6, fürs 93ich am nahrtz-ftesic» 
u n d  g e s ü n d e s t e n  i s t ,  ^ u  m ä h e n .  
Z w e y t e  W o c h e :  D a s  F e l d ,  v o r  d e r  S a a t ,  n q *  e i n m a l  
zu forden ld. i. tum zweyten M.'.le $u vf »gen . — 
Lm ©urteil die kleinen, überflüssigen Hopfenranken 
ahzusctinciden. 
d r i t t e  W o c h e :  K ü m m e l  e i i n u a r n d t e n .  E r b s e n ,  w l e  
sie reif werden, aufzunehmen. Auf die ledig aewor-
denen ffiib)cnf<il>cc grüne« (brauiun) Kohl, auch 
Winterrüben u> säen. 
V i e r t e  W o c h e :  D e n  R o g g e n ,  s o b a l d  e r  r e i f  g e w o r d e n ,  
einzuarndten und fürcrst in kleine Kuppen, ;um 
Trocknen, zu legen, und, sobald eü trocken geworden, 
in drey Fuder haltende Kurven zusammen legen zu 
lassen. — Den SRoiwn in die Ricen fahren zn-assen 
und den Anfang mit Dreschen zu machen, so, haß 
au» jeder warmen Rie wöchentlich zweymal iiedro* 
schen wird. — Den H onig abzunehmen '(d. i. die 
Bienenstöcke zu schneiden.> — Vom Zakobitage an, 
mit festem Auge, zu ofulireit. 
A ti g u st. ' 
(S. ssnlius, Woche 4. zum etwaigen Nachholen.) 
E r s t e  W o c h e :  R c i s e  G e r s t e  e i n z u ä r n t t e n  u n d  d e n  K a ­
iser ju schneiden. In neuen, nassen, magern Vo-
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den, der lange nicht gedüngt worden, Roggen zu 
fifcn. ' 
Z w e y t e  W o c h e ;  A u f  m i t H m ä f u g e n  B o d e n ,  i n  A l t - M i s t - -
land, Roggen zu säen. Den Flachs, wenn er 
reff ist/ aufzureisscn laus der Erde znreissen); hierauf 
den y ein säumen abzustreifen und tum Trocknen iit 
die Sonne zu legen, den Flachs selbst aber unverzüg­
lich/ zum Rosten, ins' Wasser zu lege» (6 bis höch­
stens 8 Tage lang.') hierauf aber zum Trocknen und 
Bleiche», auf Stoppeln zu breiten. 
D r i t t e  W o c h e :  B e s t e  Z e i l ,  i m  f e t t e n  B o d e n ,  d e r  v i e l  
schwarzbraune Erde hat, Winter weihen und 
Roggen zu fach. 
V i e r t e  W o c h e :  I n  n e u e s  M i s t l a n d ,  i n  n e u g e d r a n n t e S  
t K ü t t i s - L a n d )  W i n t e r w e i t z e n  u n d  R o g g e n  z u  
saen. 
Sinnt er f. ©<Sm *.»t ».»» »«olzn beobachten, daß das 
i'tmd weder zu naß - noch zu trocken / noch aneh voll 
Unkraut sey. Indessen kann und darf ein niedriger 
Boden eher etwas zu trocken, als zu naß, und ein fnn« 
diger Boden eher etwas zu naß, als zu trocken seyn. 
Reifes Sommerkorn einzuärndten. Vor Eintritt der 
Nachtfröste, den Toback zu arndten, und nachdem man ihn 
über einander hat schnihei? lassen, zu trocknen. DieSchaafe 
zu schcercn. Sobald der Weihen, oder Roggen vom Felde 
ist, die Stoppeln heben (umpflügen) und eggen zu lassen. 
—  . N a c h  b e e n d i g t e r  S a g t ,  G e r s t e  z u  m u t z e n  u n d  B i e r  
zu brauen/und damit, in den folgenden Monaten, nach Be­
dürfniß, fortzufahren. Das gesponnene und zubereitete 
Gary an die Weber abzugeben. 
S e p t e m b e r .  
(6. August/ Woche 4. zum etwaigen Nqchhole».) 
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Erste Woche: Die f? ngb (des Wildes) anzufangen. — 
Einen nmthmaßlichen Aerndte v e rschlag an die 
Oekonomie zu berichten« — Gerste, Haber und 
Buchweizen einzuarndten. — Die Garrensninc-
reyen, nachdem sie vorher, in freyer Luft, vollkom-
tuen trocken geworden, im Haufe ausklopfen zu las-
sen. Brandwein zu brennen und, wenn die eigene 
... > Heerde von Kühen it. nicht groß genug ist, Mästung 
a u f z u s t e l l e n .  •  D i e  m ä n n l i c h e n  P f l a n z e n  d e S  H  a n f S  
aufjureissen, späterhin auch die Weiblichen, wenn 
ihr Saame reif ist. Dann — damit zu verfahren, 
wie mit dem FlachS (Siehe A ti g u st Woche 2). -T-
Eincn Theil der Kartoffeln (wenn sie ausgebln-
het haben) aus der Erde zu nehmen, um Starke 
oder Mehldarausbereiten zu lassen« 
Z w e y t e  W o c h e -  D e n  H o p f e n ,  s o b a l d  s e i n e  N e h r e n  g e l b ­
lich zu werden anfangen, mit seinen Ranken, bey 
trockener Witterung/ ab,uftt,ne»den; die Sangen 
aus' der Erde ziehen nnd verwahren zu lassen. — 
Post-Fourage an die Postirung zu liefern. 
D r i t t e  W o c h e :  D i e  b e s t e n  W e i ß k o h l  -  K ö p f e  nnö 
nützliches Wurzelwerk, theils zum eigenen Gebrauch, 
theils zum Verkauf in der Stadt/ aus dem Lande 
nehmen zu lassen. 
V i e r t e  W o c h e :  ( z u  M i c h a e l i s . )  D i e  A e r n d t e  z u  b e -
rechnen, wie viel man, bis zur neuen Aerndte 
braucht. Die Stoppeln zu beeggen. Wenn die 
Wege es erlauben, Brandwein nach der Stadt zu 
schicken. — Am letzten September die Bienenstöcke 
entweder in Stroh - und Grünstranch einzubinden^ 
oder ins' Haus' in ein ungeheiztes Zimmer schaffen 
zu lassen, wo sie, bis zur letzten Woche des MärzeS, 
ruhig stehen bleiben. 
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O k t o b e r .  
fS. September, Nro. 4, tum etwaige« NachKolen.) 
Erste Woche- Den Brandwein• He »schlag de« Herrn 
Ktrctienvorsicber vi berichten. Meisten nocl) in 
dcrErdc befindlichen Gartengewächse, vorv'afich dtt$ 
Wucteiwerk, < B«rkanen, R'ben, Beten, Kartoffeln 
ii. d. gl.) auiktuaral'eo und nach raufe vi schaffe-, 
und entweder sogleich,.oder, bey. NegenweNer, ab-
pichen und verwahren, den Abfall abci fürs.Vieh 
nutzen vi lasten. 
Z w e y t e  W o c h e :  B t r  t r e r f e n c r  " T T i t t c u i h i  n t f r  W f t « " f o f ) l »  
Kopfe, (die n an nicht küufria tum Eaam ntra.wn 
nutzen will) abschneiden und die untersten B 'tter 
für die Kühe nützen tu lassen. Die andere Hätfte 
der Gouvernements Etat-Gelder zu entrichten. 
Dritte Woche: Bm trocteuer Witterung dir allcrflcin» 
tfen lU'tfvfiJhtiv ucu'ln trüicr aufv ^.'and v> vflan;en, 
um, ii.ii ndd'fti'N ^adre, da? .ri«»» tAik »«ieicr mit* 
zeu vi können. Den weil vom Hause st.dende» Grün-
oder Braunkohl ausgraben, und in der Nah< des 
Hauses wieder ein flmimt Vi lassen. 
V i e r t e  W o c h e :  O b s t -  u n d  a n d e r e  B ' w m e  a n s  t r o c k e -
nein Boden zu rfanvn. 5N'e erlediaren Platzt im 
Garten tief umgraben (fetgtii) und auf magere Län­
der wolturcl faulten flirten SOiiV bri gen vi lassen. 
Die um feuchiliegen! e Girren , vit Jlolcuunß deS 
Wassers gemaci len Gn ben reinigen tu lassen. Neue 
Ländereyen auireissen, Heuschlage reinigen ,« lassen. 
Wenn man nicht mehr vfiügen kann, Holz anfahren 
- zu lassen. 
Ol o » t nt b t V' 
(S. Oktober, Woche k> tum etwaigen Nachholen.) 
Erste Woche : Die ̂ äune unrersu^en zu lassen, ob sie vom 
Sturme oder sonst Schaden gelitten haben; und für 
neuen Dorrath von Holz zu den Zäunen zu sorgen. 
Z w e y t e  W o c h e :  D a s  f ü r  d a s '  s ä m m t l i c h e  V i e h  e r f o r b e t *  
ltche Heu und andere» Furter, nach Maaß und @e-
l e i f b t t ,  g e n a u  z u  b e r e c h n e n .  W o  m ö g l i c h  d a ö  D r e -
scheu zu beendigen, und dann den Flachs und 
Hanf zu brechen und zu schwingen; nach dessen Be­
endigung zum Hecheln des FlachseÄ und Haufs ge­
schritten wird. 
D r i t t e  W o c h e :  D i e  O b s t b ä u m e  g e g e n  H a n s e n f r a f i  u n d  
Frost in Stroh und Grünstrauch einzubinden. Die 
Scbaase zu scheeren. 
V i e r t e  W o c h e :  A l l e s ,  w a s  i m  F r e y e n ,  d u r c h  L e n  F r o s t ,  
leiden könnte, ms'Haus oder sonst in Sicherheit zu 
bringen. 
D e c e m b e r .  
(S- November/ Woche i, 2 ,  z, 4, zum etwaige» 
Nachholen. 1 
Erste Wo he: Sinei, Aerndte-Verschl.ig an die K. Oe> 
kononiie-Direktion zu berichten- Brennholz fahren 
und Frisches hauen zu lassen. Schilff mähen zulassen. 
Z w e y t e  W o c h e :  H i n l ä n g l i c h e n  V o r r a t h  v o n  g u t u n  D ü n -
ger für den Garten, zum Verfaulen, sammlen zu 
lassen. 
D r i t t e  W o c h e :  M t e s  H o l z ,  s o n d e r l i c h  v o n  a l t e n  W e i d e n -
bäumen, jpohfptw u. d. gl. Laub von Bäumeit, 
alten (nur nicht mit Steinen gemischten) Schutt 
au6 alten Gebäuden, Auskehrigt U. d. gl. mitPferde-
und Kuh - Dünger vernlischt, auf einen yansen sam­
meln zu lassen, um (nach Abschnitt 4) die Quanti­
tät) des so nöthigen Düngers' zu vermehren. 
V i e r t e  W o c h e :  D i e  n ö t h i g e n  F e l d g c r a t h s c h a f t e n  n ö t h i g e n  
Sali £ wieder in .guten, brauchbaren Stand zu setzen« 
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«p cf t ii % ii r. in < r f ti n g. 
JDtf fecfs" trlwfh-tdqe der Woche, für Üi-'nre fiefftmmte C9e* 
s c h a t t e / >  p s e g e  i c h  a u f  f o l q e i i d c  ü l r r  z u  n v f r c r t :  
Den Montag Vormittag, zum Auszeichnen der Arbeits-
tw-
Den Dienstag und Frevtag Bntter schlagen zu lassen. 
M i t t w o c h e /  V o r m i t t a g s ,  d e n  E r t r a g i  d e r  K n ' g e  z u  c m «  
pfangen. ftim itvhr, wie sonst oft qeschiebet/ von 
den ßrthiern zur Un;cit inkommodier zu werten. 
D o n n e r  s t  a q ,  . z u r  M l c h b e r e c h n u n g ^  
S o n n a b e n d ,  d i e  e i s t cf'rreti von den Korten - und 
im Winter die Cpiii n erev zu empfangen. 
' ' ' '' ' 1 
» 
V o r s t e l l u n g  
«ines halben Hakens, von 144 Toncnstellcn 
n a c h  e i n e r  a u f  f ü n f e r s e y  A r t  v e r ä n d e r t e n  
E i n t h c j . l u n g  u n d  B e n u t z u n g ,  
als a'tffttorfcaiY und dtivcfi Erfahrung bewerte Vorsck,läge 
zur Beförderung des Woblsiandcs der i'ttv - und 
Ehstländischen Bauern, und, mitttW ibrcr?knWen­
dung im Großen, auch der Gütcrbescher selbst. 
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